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Der denkende Verbraucher und die Konsumgenossenschaft 
Von Dr. GERHARD SCHULZ 


Wir entnehmen (diesen Aufsatz gekürzt der Zeitschrift «Der Verbraucher» des Zentral- 
verbandes deutscher Konsumgenossenschaften. Er ist zweifellos nicht nur für deutsche 
Verhältnisse geschrieben und «dürfte auch bei unsern Lesern einiges Interesse finden. 


Es ist ein ebenso einfaches wie wichtiges Rezept, nach 
dem die Genossenschaften handeln: Sie ermöglichen 
dem Verbraucher einen verbilligten Warenbezug durch 
Einkauf im grossen und die Zuführung des sonst in der 
Wirtschaft üblichen Unternehmergewinns an ihre Mit- 
glieder, denen hier wirtschaftlich die Funktion des 
Unternehmers zufällt. Der wirtschaftliche Vorteil, den 
dieses Rezept dem Verbraucher bietet, ist so einleuch- 
tend, dass man sich eigentlich wundern muss, wie wenig 
Menschen ihn erkennen. Man kann das mit der ein- 
fachen Erklärung abtun, das Verständnis der Ver- 
braucher für wirtschaftliche Zusammenhänge sei so 
wenig entwickelt, dass nur wenige sich des Vorteils be- 
wusst werden, den die Mitgliedschaft im «Konsum» in 
sich birgt. Aber gerade die Einfachheit unseres Rezeptes 
macht es unwahrscheinlich, das soziologische Verhältnis 
Verbraucher -— Konsumgenossenschaft auf diese \eise 
erschöpfend zu erklären. 


Qualität und Preis allein genügen noch nicht 


Es geht heute durch alle Organisationen, die von unten 
her, aus dem Interesse der breiten Masse heraus, ent- 
standen sind, das Ringen um einen neuen Standpunkt, 
der über die Schranke hinausführt, vor der nicht nur die 
Konsumgenossenschaften stehen. Warum nehmen Mil- 
lionen von Verbrauchern nicht den klar erweisbaren Vor- 
teil wahr, den ihnen die Konsumgenossenschaft bietet ? 
Um hier die richtigen Erkenntnissezu gewinnen, scheintes 
zweckmässig, von einem einfachen Beispiel auszugehen: 

Eine Genossenschaft unterhält in ihrem Warenhaus 
eine Konfektionsabteilung mit all den eingangs geschil- 


derten Vorteilen ihrer wirtschaftlichen Gesamtkonzep-" 


tion, so dass sie preislich und qualitätsmässig günstiger 
liegt als die private Konkurrenz. Wenn sie aber im 
Warenhaus personell und sachlich nicht die Voraus- 
setzungen schafft, die notwendig, sind, auch verwöhn- 
teren Ansprüchen hinsichtlich Anderung, Umtausch, 


Bedienung usw. zu genügen, dann wird es ihr trotz 
Preis- und Qualitätsvorteilen nicht gelingen, über die 
Schranke hinwegzukommen. Der Verbraucher achtet 
ja nicht allein auf Preis und Qualität - darin erschöpft 
sich sein Bedarf nicht -, er will auch individuell ge- 
nommen werden, er will, dass seinen individuellen An- 
sprüchen Rechnung getragen wird und dass der Ver- 
käufer über Preis und Qualität hinaus nieht müde wird. 
vom Beginn des Kaufs an, den Erwerb des gewünschten 
Gegenstandes zu einer freundlichen Erinnerung und 
seinen Besitz zu einer dauernden Freude werden zu 
lassen. Werden hierfür nicht die notwendigen Voraus- 
setzungen geschaffen, so wird die Genossenschaft mit 
ihrem Kaufhaus der privaten Konkurrenz gegenüber 
einen schweren Stand haben. Mit Recht sind daher auch 
allgemein in den letzten Jahrzehnten die Bretterver- 
schläge, hinter denen sich der Verkehr in den Vertei- 
lungsstellen verbarg, geschmackvoll dekorierten Schau- 
fenstern gewichen, die nicht selten dem privaten Einzel- 
handel als Vorbild dienen. 


König Kunde psychologisch gesehen 


Diese Notwendigkeit steht im Zusammenhang mit 
einer wichtigen soziologischen Erscheinung: Kein ge- 
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Allen unsern Leserinnen, Lesern und Mitarbeitern 
münschen wir von Herzen frohe Weihnachten 
und glückliche Tage 


im vertrauten Familien- und Freundeskreis. 
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sunder Mensch begnügt sich mit dem Faktum, als 
«Arbeiter zu den wirtschaftlich Schwachen zu gehören 
und darauf angewiesen zu sein, die Preis- und Qualitäts- 
vorteile der Genossenschaft in Anspruch zu nehmen und 
dabei auf die Höflichkeit und Zuvorkommenheit, die 
den erfolgreichen privaten Geschäftsmann kennzeich- 
nen, zu verzichten. Jeder. auch der geringste Mensch, 
trägt in seinem Innern einen kleinen König. Er fühlt 
sich im Grunde immer zu etwas Höherem berufen und 
nur dureh widrige Umstände daran gehindert, dass er 
auch dazu gelangt. Um so mehr wünscht er dort, wo er 
den widrigen Umständen (etwa bei seiner Arbeit als 
«Untergebener») entrinnt, für voll genommen, als 
«König» behandelt zu werden. So prägt sich der Satz: 
«Der Kunde ist König» nicht etwa als Devise für die Er- 
zielung geschäftlicher Vorteile, sondern für die Bestäti- 
gung einer sehr ausgeprägten menschlichen Haltung des 
Kunden aus. Wo die Genossenschaft einer solchen Hal- 
tung nicht Rechnung trägt, darf sie sich nieht wundern, 
dass sie über die Belieferung alter Leute und Rentner und 
derjenigen Bevölkerungskreise, bei denen der gesunde 
Trieb, «König» zu werden, verschüttet ist, nicht hinaus- 
wächst. 

So sehr die Haltung des genossenschaftlichen Mit- 
arbeiters gegenüber dem Mitglied «Du bist ja genau so 
ein kleines Würstchen wie ich» auch naheliegen mag, so 
sehr schadet es der Genossenschaft, wenn das Mitglied 
in seiner Eigenschaft als «Kunde» und «Geschäftsin- 
haber» nicht respektiert wird. In dieser Eigenschaft er- 
freut das Mitglied sich einer königlichen Freiheit, und es 
beeinträchtigt seine «seelische» Bedarfsbefriedigung, 
wenn das nicht beachtet wird. Zur Bedarfsbefriedigung 
gehören zahlreiche seelische Komponenten, die gar 
nichts kosten, die aber hellwach von dem beobachtet 
werden müssen, der dem Verbraucher dienen will. 

Wer nach Wien kommt, mag darüber lächeln, dass der 
Kellner ihn zum mindesten mit Herr «Doktor», wenn er 
etwas vornehmer dreinschaut, sogar mit Herr «Baron» 
anredet: aber dieser Kellner ist Psychologe, er weiss, 
dass der Gast sich geschmeichelt fühlt, als das erkannt 
zu sein, was er vielleicht gern sein möchte, in Wirklich- 
keit aber nicht ist. Das aber, was der Mensch gern sein 
möchte, bestimmt oft mehr seine Vorstellungswelt als 
das, was er ist. Darum sieht er so gern die Filme, die 
Reichtum zur Selbstverständlichkeit machen. 


Der Drang zur Individualität 


Man muss sich diese Tatsache vergegenwärtigen, 
um den augenblicklichen Stand der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung zu fixieren und zu erkennen, dass das 
einfache genossenschaftliche Rezept der Ergänzung be- 
darf. Gewiss, die Treue der Alten, die heute vielleicht 
noch bis zum 45. Lebensjahr hinabreichen, ist weitge- 
hend unerschüttert. Aber eifern auch die Jüngeren ihr 
nach ? Sie werden nur zu gewinnen sein, wenn es den 
Genossenschaften gelingt, ihrer Individualität mehr 
Rechnung zu tragen, als der konkurrierende private 
Handel es tut. Die Prinzipien allein tun es nicht mehr. 
So mag zum Beispiel das Barzahlungsprinzip eine erheb- 
liche erzieherische Wirkung gehabt haben in einer Zeit, 
in der mancher Arbeiter am Zahltage leichtsinnig 
seinen Lohn vertrank. Aber wo ist dieser Arbeiter heute ? 
Sein Ideal ist das Motorrad, der Rundfunkapparat, also 
Gegenstände, die durchweg auf Teilzahlung erworben 
werden. Auch Bekleidungsstücke, wie sie früher nur die 
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«besseren Leute» trugen, gehören dazu. Die Genossen- 
schaft kann sich nicht auf die Dauer von der Befriedi- 
gung dieses hochwertigen Bedarfs ausschliessen. 

Es ist nicht einfach, hier eine Lösung zu finden; denn 
jeder Grossbetrieb bedarf gewisser Normen, Vor- 
schriften und Kontrollen, um sich vor Verlusten zu 
schützen, und die Organisationskunst wird darin be- 
stehen, sie so zu gestalten, dass der innerbetriebliche 
Zweck erreicht wird, die Wendigkeit des einzelnen Ver- 
käufers gegenüber dem Mitglied aber erhalten bleibt. 
Das kaufende Mitglied wird immer schockiert sein, wenu 
es hört, gewisse Anordnungen schlössen es aus, diesem 
oder jenem Wunsch Rechnung zu tragen. Der moderne 
Mensch ist bei aller Individualität, auf die er hinstrebt, 
durch so viele Vorschriften und Reglementierungen ein- 
geengt, dass er es ablehnt, auen beim Einkauf Regeln zu 
beachten, die ihn hindern, seinen Wünschen freien Lauf 
zu lassen. 

Beim privaten Kaufmann ist der Gewinn das 
Motiv der geschäftlichen Tätigkeit. Gewinn aber setzt 
Umsatz voraus. Nicht der Gewinn am Einzelgeschäft ist 
entscheidend, sondern der aus dem Gesamtumsatz sich 
ergebende Nutzen. Ein einzelnes Verlustgeschäft mit 
einem Kunden kann mehr Gewinn bringen als ein ein- 
zelnes Gewinngeschäft, das zum Verlust des Kunden 
führt. Zwar ist dieser Grundsatz eines rein kaufmänni- 
schen Denkens in einer Genossenschaft fehl am Platze, 
denn der Kunde ist ja in der Gesamtheit derjenige, der 
den Gewinn erhält, so dass theoretisch der Gegensatz 
zwischen dem «Gewinnstreben» des Verkäufers und dem 
«Günstig-bedient-sein-Wollen» des Käufers aufgehoben 
ist. Aber praktisch ist auch das Genossenschaftsmitglied 
bestrebt, in jedem einzelnen Falle in seiner Genossen- 

schaft so günstig wie möglich einzukaufen, und prak- 
tisch haben alle Genossenschaftsmitglieder, vom Stand- 
punkt der Gesamtheit aus gesehen, ein Interesse daran, 
dass jedes Mitglied seinen individuellen Wünschen und 
Neigungen entsprechend behandelt wird. Die Genossen- 
schaft hat es nun einmal übernommen, ihrem Mitglied 
— wie überhaupt dem Verbraucher — bei einer z„weckent- 
sprechenden Bedarfsdeckung zu helfen. Sie will mit ihm 
in einem Punkt in Beziehungen treten, in dem er eigen- 
willig ist und eigenwillig sein kann. Unsere Wirtschafts- 
und Gesellschaftsordnung legt den meisten Menschen 


beim Erwerb der Mittel, mit denen sie ihren Tobz 
bedarf bestreiten, d.h. bei ihrer Exwerbsarheit TER 
C ’ 


Zwang und Unfreiheit auf. Da ist es selbstverstän 


ze 


dass sie bei der “Lusgabe der Mittel königliche Freiheit 


fordern. Das will respektiert sein. 


Auf die Menschenkenntnis kommt es an 


Dem tragen die Genossenschaften erst dann Rech- 
nung, wenn sie nicht nur gute Ware preiswert und reich- 
haltig anbieten, sondern es auch verstehen, den einkau- 
fenden Verbraucher in seinem Freiheits- und Herr- 
schaftsgefühl richtig zu nehmen. Es genügt nicht, dass 
das Verkaufspersonal Warenkenntnis besitzt, Menschen- 
kenntnis ist noch wichtiger! Wenn es gelänge, aus allen 
Verkäufern in den Genossenschaften so gute Psycho- 
logen zu machen, wie die erfolgreichen privaten Kauf- 
leute es sind, dann liesse der Erfolg nicht lange auf sich 
warten. Mir scheint, dass in unserer so individualistisch 
orientierten Zeit der psychologischen Ausbildung des 


Zum Rücktritt von 


Am 24.September dieses Jahres 
beging Fritz Walther, der Verwalter 
der Konsumgenossenschatt Biel, sei- 
nen 65. Geburtstag; auf Jahresende 
tritt er nun in den wohlverdienten 
Ruhestand. 

Von ihrem Verwalter, der seit 33 
Jahren am Steuer der Konsum- 
genossenschaft Biel steht, und un- 
geachtet der Last der ‚Jahre in Herz 
und Gemüt jung geblieben ist, Ab- 
schied zu nehmen, war der Sinn «ler 
gcdiegenen Feier, die am I11.De- 
zember Behörden und Spitzen des 
Personals der KG Biel in Twann 
vereinigte. 

Im festlich dekorierten Bärensaal 
würdigte als erster der Präsident des 
Verwaltungsrates, Nationalrat Her- 
mann Kurz, das Wirken und die 
Verdienste Fritz Walthers. Präsi- 
dent Kurz verstand es, ein treffendes 
Bild dessen zu zeichnen, dessen 
Treue und gewissenhafte Pflichter- 
füllung für die Behörden der KG 
Biel sprichwörtlich geworden sind. 

Während der Tätigkeit Fritz Wal- 
thers ging etliches durchs Land. Prä- 
sident Kurz erinnerte an die zwei 
Wirtschaftskrisen, die nur eine kurze 
Blütezeit voneinander trennte; an 
den letzten Weltkrieg, der in den 
Betrieben des Lebensmittelhandels 
seimen Niederschlag hauptsächlich 
in einem Gewirr behördlicher Vor- 
schriften fand; aber auch an die 
nachher einsetzende Hochkon- 
junktur, die eine ausserordentlich 
rasche äussere Entwicklung der 
KG Biel mit sich brachte — Erstel- 
lung des Kaufhauses «Burg» und der 
Selbstbedienungsläden - und für den 
Verwalter eine grosse Arbeitslast. 


Verkaufspersonals erhöhte Beachtuug geschenkt werden 


sollte. Denn (ler Erfolg unserer Genossenschaften hängt 
in zunehmendem Masse von der Anziehungskraft ab, «lie 


das persönliche Fluidum des Personals einer Verteilungs- 


stelle auf die Verbraucherschaft ausströmt. Dazu müs- 


In all den wechselvollen Jahren 
blieb Fritz Walther, was er von An- 
fang an war: ein unermüdlicher 
Schaffer, der mit seinem Betrieb und 


seinem Personal lebte, sich auch vom 
härtesten Selicksalsschlage nicht 
zum Pessimisten stempeln liess, son- 
dern sich bis zum heutigen Tag ein 
junges, dlem Schönen des Lebens zu- 
gängliches Herz zu bewahren wusste. 

Im Namen des Verwaltungsrates 
überreichte Präsident Kurz dem Ge- 
feierten ein sinnvolles Geschenk und 
seiner zur Freude der Versammlung 
anwesenden Gattin einen herrlichen 
Blumenstrauss, als Ausdruck des 
Dankes und als Glückwunsch zu 
einem gefreuten, sonnigen Lebens- 
abend. 

Dem Sprecher des Verwaltungs- 


sen aber auch organisatorische Massnahmen kommen, 
die dem Zeitgeist Rechnung tragen. Die Läden der Ge- 
nossenschaften sind allgemein vorbildlich; ihre Aus- 
stattung übertrifft jedenfalls in den Wohnvierteln 
unserer Städte durchwegs die der privaten Geschäfte an 
Geschmack, Übersichtlichkeit, Sauberkeit und werbe- 
künstlerischem Eindruck. In dieser Hinsicht können (lie 
Genossenschaften sich kaum noch selbst übertreffen. 
Um so mehr sollte man sich aber der Kunst der Kunden- 
behandlung zuwenden, wo sich nach meiner Auffassung 
der genossenschaftlichen Wirtschaft noch grosse Mög- 
lichkeiten bieten. 


Fritz Walther, Biel 


rates schloss sich der Präsident «des 
Genossenschaftsrates, Ed. Schmutz 
an, während Armin Schneiter den 
Dank und die Glückwünsche von 
Personal und VHTL überbrachte. 
Fritz Walther hatte frühzeitig «lie 
Wichtigkeit der Frau im venossen- 
schaftlichen Leben erkannt. Kein 
Wunder, dass deshalb auch die Ge- 
nossenschafterinnen nicht zurück- 
stehen wollten. So durfte er aus der 
Hand der Präsidentin des Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenvereins, 
Frau Bodmer, ein wertvolles Buch- 
geschenk in Empfang nehmen. Die 
Ehrung beschloss der bisherige Vize- 
verwalter Tobler. der anhand einer 
aufschlussreichen Statistik die Ent- 
wicklung der KG Biel während der 
Amtsdauer von Verwalter Fritz 
Walther darzustellen wusste. 

Mit einem von Herzen kommenden 
Dankeswort des Gefeierten, fand der 
würdige Anlass seinen Abschluss. 

Dem Dank und den guten Wün- 
schen der Genossenschafter und Ge- 
nossenschafterinnen von Biel an 
ihren zurücktretenden Verwalter 
schliessen wir uns von Herzen an. 
Seine Verdienste um die Genossen- 
schaftsbewegung reichen weit über 
Biel hinaus. Als Verwaltungsrats- 
mitglied der Mühlengenossenschaft, 
der genossenschaftlichen Teigwaren- 
fabrik Münsingen und eine Zeitlanız 
auch derMöbelgenossenschaft, stellte 
er seine Dienste der ganzen schweize- 
rischen Konsumgenossenschaftsbe- 
wegung zur Verfügung und war ob 
seiner Tatkraft und liebenswürdigen 
persönlichen Bescheidenheit ein ge- 
schätzter und immer gern gehörter 
Kollege. 
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Ende November haben die Verbraucherpreise ihren 
bisher höchsten Stand erreicht (Serien Nr. I und 2). Für 
den abgelaufenen Monat errechnet sich eine gesamthafte 
Teuerung von 0,30% ,: verglichen mit dem Basisstand vor 
dem Kriege ergibt sich eine Preissteigerung von nun 
schon 73U Der Preisindex für die Grosshandelsebene 
(Nr. 5) hat gegenüber dem Vormonat sogar um 0,6%, 
angezogen: immerhin waren nach dem Kriege die Preise 
im Grosshandel während der Periode Dezember 1950 bis 
und mit Dezember 1952 noch höher gewesen, mit einem 
Höchstpunkt von 231 im März 1951. 

Die im Aussenhandel registrierten durchschnittlichen 
Warenpreise (Nr. 6 und 7) folgen allerdings dieser Be- 
wegung nicht. während Ende November der Anstieg der 
Rohstoffpreise auf den Weltmärkten noch ungebrochen 
war (Serien Nr. +1 und 42). 

Der Aussenhandel erreicht, wie die allgemeine wirt- 
schaftliche Konjunktur, eine ungewöhnlich hohe Stufe. 
Der Wert der Einfuhr (Nr. 13) ist mit einer halben 
Milliarde Franken fast so hoch wie vor einem Monat, 
und er übertrifft damit alle Einfuhrzahlen seit Juli 1951. 
relativ noch mehr verbessert hat sich der Export: in 


Barometer der Wirtschaft 


1954 waren es über +80 Millionen Franken, mehr als je 
zuvor. In dieses helle Bild fällt allerdings ein Schatten: 
wohl ist die Ausfuhr recht hoch und gegenwärtig wohl 
hoch genug: unsere Einfuhr hingegen ist zwar gleichfalls 
recht hoch, aber durchaus nicht hoch genug. Während der 
ersten elf Monate des Jahres ergab der Warenaustausch 
eine passive Handelsbilanz von nur 300 Millionen Fran- 
ken: dieser Passivsaldo hätte mit Nutzen «das Drei- bis 
Vierfache ausmachen dürfen, wie etwa anno 1951. 

Und zum Abschluss des heutigen Berichtes, der ja der 
letzte in diesem Jahr ist, ein Hinweis auf den Ausweis 
der Nationalbank, und darin auf den Goldbestand. In 
Serie 15 ist der Goldbestand in runden Millionen Fran- 
ken eingesetzt. Im Bankausweis figuriert er jedoch auf 
den Rappen genau. Von Ende November auf Mitte 
Dezember vermehrte sich unser aller Gold von 
6320995870.25 Fr. auf Fr. 6320995 898.35. Diese Zu- 
nahme machte also genau Fr. 28.10 aus, und das ist 
genau der Gegenwert eines einzigen schönen Nrenelt. 
Der Goldbestand der Nationalbank ist also um ein 
Vreneli gewachsen. Von wo mag esstammen ? Aber schön 
ist es nun einmal, und der Chronist darf wohl sagen: 


jedem der Monate September, Oktober und November Wer das V'reneli ehrt, ist der Milliarden wert. Eeonomist 
Sie Monats- 
FE en. Sinheit durehsehnitt Juni | Juli | Aug. | Sept. | Okt. | Nov. 
Wirtschaftsstatistische Serien gie 1954 |. 1058 | 1044 | 1984 | 1058. | 1054 
1951 | 1952 | 1953 f 
. Lebenskostenindex . Bee; Auge. 1939 = 100 167 171 LH 172 172 173 
davon Ernährung . . Ber Aug. 1939 = 100 1S1 IS4 190 101 102 192 
ENDE: Detailpreisindex total. E 1.2.39 = 100 181 18-1 153 
4. dito Nahrungsmittel . . . . | 1.9.39 = 100 176 179 179 
5. Grosshandelsindex er el 3I= 100 Bez 2320 214 BAT 216 
3. Index der Einfuhrpreise. . ... . 1938 = 100 246 210 20 220 21% 
Index der Ausfuhrpreise. . . .. . 1138 = 100 3 259 250 . 248 243 
. Fabrikateeinfuhr. Mengenindex . . 1935 = 100 223 [67 3 276 258 
Rohstoffeinfuhr, Mengenindex . . . 1038 = 100 163 144 170 Is! 1SU 
. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex . 1938 — 100 125 114 104 130 134 
. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 174 153 172 202 196 
2. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 171 170 162 2 214 216 
. Einfuhr, total a: Mill. Fr. 493 434 426 475| Sul 496 
ENUSÄHFLMLOtAlE cos Mill. Fr. 391 396 372 459| 483 487 
. Goldbestand . 5 Mill. Fr. 6001 | 5848 6221| 6278| 6321 | 6321 
Deckungsfähige Devisen EEE. ALLE. 225 337 530 327 508 +88 
= Notenumlauf ... R) Mill. Fr. 4420| 4596 4957| 5052] 5006 | 5 115 
Täglich fällige Verbindlichkeiten Mill. Fr. 1858 | 1692 1785 | 1754| 1758| 1700 
. Stellensuchende Anzahl 1500 | 6.062 23527] 2227| 2562| 3.153 
. Ganzarbeitslose Anzahl 3799| 5314 1787| 1630| 1884| 2703 
. Zigarettenproduktion . Millionen 584 624 684 734 zit 
. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Er. 572 669 687 945 | 1255 896 9416| 1232 
. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 113 114 117 116 122 102 112 125 
24. do. Nahrungs- und Genusssnittel . 1949 = 10 110 115 ln 121 123 1lö 417 122 
25. do. Bekleidung . & 0.5 1949 = 100 112 11% 113 107 219 82 102 131 
. Schlachtungen in 43 Städten EB: 1000 Tiere 57 62 67 64 ös 64 59 56 
27. do. Schlachtgewicht en: Tonnen 5922| 6091| 6461| 6460| 5964| 6861| 6383| 5 575 
28. Warenumsatzsteuer (Quartal) . . . Mill. Fr. 107 114 118 112 5 - 126 - 
2). Gesamtumsatz Posteheck Mill. Pr. 9244| 9672| 9902 |70 326 111565 | 9869 | 9 988 |10 S54l 
30. Verkehrseinnahmen der SBB . Mill. Fr. 55 56 37 62 ?0 67 66 64 
31. davon Güterverkehr . . . . Mill. Fr. 32 31 31 34 35 35 37 38 


1000 Personen 
1000 Tonnen 
1000 Tonnen 


32. Personenverkehr SBB (Beförderte), . 
33. Güterverkehr SBB (Beförderte) 
34. Güterverkehr Rheinschiffahrt . . . 


35. Neuerstellte Wohnungen . . . Anzahl 
36. Baubewilligte Wohnungen 2. Fee Anzahl 
37. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 
38. Konkurseröffnungen, total. Anzahl 
39. Landw. Produkte, Preisindex 1948 = 100 
40. Lundw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 


. Moody-Index, Rohstoffpreise USA 31. Dez. 31 = 100 


. Reuter-Index, brit. Rohstoffpreise 


18.Sopt.31 = 100) 


16 792 |17 736 17 314 |/76 751 |17 467 |17 192 |18 85118 086 
1797 


1623| 1630| 1883| 1948| 1850| 1885 
383 353 327 483 518 155 dl 461 


1300| 1189| 1213) 1697 778 861| 2120| 2.062 
1327| 1237| 1614| 1745| 2504| IAdsı| 1834| 1845 


803 333 859| 933 988 913 928 b 
63 57 59 63 82 19 63 5 
96 97 96 98 97 98 99 99 
102 105 103 103 103 104 104 105 


2 432 427 
495 484 481 
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Eine ständige Verkaufsausstellung der Textilabteilung des VSK 


An der Reinacherstrasse in Basel hat die Textil- 
abteilung des VSK in einem früheren Fabhrikraum eine 
ständige Verkaufsausstellung eingerichtet und damit den 
Tinkäuferinnen und Binkäufern der Textilabteilungen 
oder Textilrayons in unseren Verbandsvereinen den 
bestmöglichen und zweekmässigsten Einkauf erleich- 
tert. 

Diese Neuerung bietet gegenüber dem bisher üblichen 
Vereinsbesuch des Vertreters der Textilabteilung man- 
cherlei Vorteile: Ein Vertreter wird in seinen Koffern 
niemals — und je länger desto weniger - «ie ganze Kol- 
lektion mit sich führen und vor der Bestellungsaufnahme 
unterbreiten können. Hier in der Verkaufsausstellung 
hat man das ganze Sortiment -abteilungsweise geordnet — 
in klarer Übersichtlichkeit vor Augen, und es ist der 
Binkäuferin oder dem Binkäufer kaum mehr möglich, 
etwas zu übersehen oder zu vergessen. Dies um so mehr. 
als hier num ungestört von Laden- oder Bürobetrieb der 
TBinkauf von Abteilung zu Abteilung mit dem beraten- 
den Fnehmann besprochen und in Ruhe überlegt werden 
kann. 

Zugleich mit dem Einkauf für die bevorstehende 
Saison an Hand des ausgestellten neuen Surtimentes er- 
leiehtert die Ausstellung auch die Ergänzung des gewen- 
wärtigen Verkaufslagers, denn auch dieses Sortiment 
liegt hier noch auf. 

Mit. einfachen aber gediegenen Mitteln wurde auf dem 
verhältnismässig engen Raum aus den Projekten eines 
zur Diskussion stehenden zentralen Neuhaus für die 


ganze Textilabteilung des VSK. die heute auf mehrere 
verschiedene Täegenschaften zerstreut ist, diese per- 
manente Verkaufsausstellung vorweggenommen. 

Das ubenstehende Bild den Betrachter den 
ganzen Raum überlicken: rechts reihen sieh die fünf 
Ausstellungskojen der Abteilungsrayons aneinander, die 
wir auf den folgenden Seiten noch einzeln der Reihe 
nach «durchgehen. Hinter dem Vorhang unter dem langen 
Auslagetisch zur Linken sind fahrbare Wärengestelle 
verborgen, in denen — ebenfalls höchst übersichtlich — 
zu den in der gegenüberliegenden Koje ausgestellten 
Artikeln die verschiedenen verfügbaren Farben, Grössen 
und sonstigen Varianten untergebracht sind und zur 
Besprechung und Beratung am Verhandlungstisch buch- 
stäblich herangezogen werden können. 

Durch die kleine «Mustermesse» klang bei unserem 
Besuch gedämpfte Musik. Die gelungene Verschmelzung 
von geschäftlicher Nüchternheit und anregender Be- 
haglichkeit hat auf die bisherigen Besucher nach ihrem 
einstimmigen Urteil den besten Eindruck gemacht. Sie 
wussten es ausnahmslos sehr zu schätzen. das Nützliehe 
für den wohlüberlegten Einkauf mit dem Angenehmen 
einer einfachen Gediegenheit und störungsfreier Stunden 
hier verbunden zu finden. 

Der Besuch der Einkäufer und Einkäuferinnen erfulst 
auf Einladung auf Grund der Anmeklungen. so dass jede 
Gewähr vorhanden ist, dass kein lärmiger und über- 
geschäftiger Hochbetrieb «ie eben geschilderten Vorteile 
dieser neuen Art des Finkaufs beeinträchtigt. 


lässt 
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Wolle. Strickwaren und Kleinkon- 
fektion sind in der zweiten Ausstel- 
lungskoje vertreten. unzeitgemäss 
natürlich für das Kalenderdatum, 
aber zeitgemäss für die Einkäufer: 
also unter anderem leichte Blusen. 
Badekleider und Bademäntel. 

Bei der Strickwolle wurde selbst- 
verständlich auch nicht vergessen, 
ler Marke«Arcana»den rechten Platz 
einzuräumen, ganz so, wie sie ihn 
anech in allen Wolleeken oder Woll- 
stuben der Spezialgeschäfte oder 
Rayons bei den Verbandsvereinen 
einnehmen - - sollte! 

(iehen wir also weiter. 
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Die erste Koje gehört dem Rayon 
Schürzen und Hemden. An den verti- 
kalen Ausstellflächen der drei Kojen- 
wände sind die einschlägigen Artikel 
in kunstgerechter Drapierung aufge- 
gcheftet. Einen beträchtlichen Raum 
an der Rückwand nehmen die rafh- 
niert. vom Grund abgehobenen Hem- 
den ein, die ganze Kollektion der 
bewährten Bigenmarke «Basilean». 

Hier wie in allen übrigen Kojen 
sorgt eine intensive und kunstgerecht, 
angeordnete Beleuchtung dafür, dass 
vom ganzen. reichhaltigen Sortiment 
kein Artikel zu einem vergessenen 
Dasein im Schatten verurteilt wird. 


Die nächste RKoje gehört. dem 
Rayon Bonneterie, also BChcartikel, 
Kopftücher, Pyjamas, Nachthemden, 
Socken, Taschentücher, Unterwäsche 
und Strümpfe. 

Bei der Herrenunterwäsche findet 
sich wieder die Marke «Basilca» in 
guter Front und bei den Damen- 
strümpfen natürlich «Avela». 

Wissen Sieschon, dassman Damen- 
strümpfe nicht mehr inder Schublade 
lagert, sondern an kleinen Bügeln, 
gewissermassen im Hängeregister! 
Das fahrbare Warengestellt wird es 
Ihnen bei Ihrem Besuch beweisen ? 
Ks ist sehr übersichtlich und sicht. 
höchst originell aus! 


Die nächste Etappe bzw. Kojeeent- 
hält das Sortiment. Stoffe. Dürfen wir 
schnell ein «Geheimnis» verraten ? 
Das, was aussieht wie ein Vorhang- 
stolf, ist kein Vorhangstoff, sondern 
las modische Material für ein Som- 
merkleid 1955 — von einem Vorhang- 
stoff abgeschaut: also doch! 

Frottierwaren, Nylonstoffe, Wachs- 
tuch, Weisswaren, Wolldecken. Fe- 
dern und Kapok gehören übrigens 
neben vielem andern auch dazu. 
Wussten Sie das alles ? (Rs wirel unter 
den Binkäufern und Einkäuferinnen, 
die sich in die Verkaufsausstellung 
nach Basel bemühen, niemand mehr 
sein, ler «das nieht gewusst hat».) 


Die hinterste Koje, deren Ausstell- 
fläche dureh dieabschliessende Wand 
etwas grösser ausgefallen ist und 
durch den unten abgebildeten Dreh- 
sert wer- 


katalog noch einmal vergrös: 
«den musste, ist. «der Mercerie zugeteilt. 
Mit dem Aufzählen der Artikel 
wollen wir garnicht anfangen: es sind 
deren 2000. Wer könnte in einem sol- 
chen Sortiment an alles denken. Aber 
hier in diesem kleinen Raum ist alles 
aber auch wirklich alles - zu sehen: 
darunter nicht weniges,das man wirk- 
lich gesehen haben muss — mit den 
duzugehörigen Preisen! 


Der gute Rinkauf ist die Grundlage des Verkaufserfol- 
ges, und der gemeinsame Grosseinkauf ist auch die 
Grundlage der besonderen Leistungsfähigkeit «ler Kon- 
sumgenossenschaften. Auf einem Gebiet wie demjenigen 
der Textilabteilung des VSK mit einem gesamten Sorti- 
ment von rund achttausend einzelnen Artikeln ist es 
nicht immer leicht, die von der Grosseinkaufszentrale 
gebotenen Möglichkeiten zu überblicken und zweck- 
mässig zu nützen. 

Die neue permanente Verkaufsausstellung der Textil- 
abteilung des VSK erleichtert es vor allem den Verbands- 
vereinen mit kleineren und mittleren Textilrayons, alle 
ihnen gebotenen Dienste zu kennen une von allen Mög- 
lichkeiten des gemeinsamen Einkaufs nach Massgabe (der 
örtlichen Verhältnisse den bestmöglichen und wirksam- 
sten Gebrauch zu machen. 


Mit dem vollständigen Sortiment vor Augen, ungestört 
durch Laden- oder Bürobetrieb, ungedrängt durch einen 
zuweilen eiligen Vertreter, der noch «dahin oder dorthin 
fahren und seine Tour einhalten muss. bei gründlicher 
Beratung «lurch die Fachleute jedes einzelnen Spezial- 
zebietes wercen ihre Einkäufer und Einkäuferinnen noch 
überlegter und besser einkaufen als zuvor. 
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Die Patenschaft Co-op hat neue Aufgaben übernommen 


Wir konnten hier über manche im Laufe des Jahres abgeschlossene Hilfsmassnahmen der Paten- 
schaft Co-ep in verschiedenen Patenschaftsgemeinden berichten. Eine ganze Anzahl produktiver 
MHilfsmassnahmen wurde jedoch erst im Laufe dieses Jahres angefangen, von welchen wir 
auch noch einige in Wort und Bild zur Kenntnis bringen möchten. 


unseren Lesern jetzt 


Greich im Wallis 


Die Gemeinde Greich ob Mörel ist in 
vielen Beziehungen wohl die am wenig- 
sten «modernisierte» Gemeinde unter 
den Walliser Patenschaftsgemeinden. 
Krin Trinkwasser — es steht einzige das 
sandire. schmutzige Gletscherwasser 
aus dem Riederhorn-Stollen zur Ver- 
fürung. Kein Waschhaus — die Frauen 
von Greich machen die Wäsche im 
Sommer und Winter am oflenen Brun- 
nen. gespeist mit  Gletscherwasser! 
Kein Schlachthaus - im Winter wird im 
Freien geschlachtet. bei 15 bis 20° 
Kälte. Kein richtiger Backofen — der 
vorhandene - ein uralter Ofen - ist zer- 
rissen, er behält die Wärme nicht mehr. 
Keine Mühle - der Roggen wurde in die 
Mühle nach Mörel transportiert und 
kam wieder als Mehl ins Dorf zurück. 

Durch die Initiative der Patenschaft 
Co-op wurden in diesem ‚Jahre die Ver- 
hältnisse in Greich leicht verbessert — 
dennoch wird das Leben und die Arbeit 
in diesem Bergdorf weiterhin schwer 
bleiben. An die Erstellungskosten eines 
Back., Wasch- und Schlachthauses im 
Beträge von rund Fr. 15000.-. über- 
nahm die Patenschaft Co-op einen 


Menu nn mem | 
Eine eigene Mühle im Bergdorf - deren Einrichtung auch die Patenschaft Co-op mit. 
einem Beitrag ermöglichte. Es ist wohl alles klein und eng in dieser Miihle 
bt doch eigenes Mehl aus dem mit vieler Mnhe gewonnenen Roggen. 


aber es 


Beitrag von Fr. 5000.-, wodurch das 
dringend notwendige Werk sofort in 
Angriff genommen werden konnte. 
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Mit grosser Freude begannen die Greicher 
die Arbeiten far das neue Bach-, Wasch- 
und Schlachthaus. Das Ausheben der 
Fundamente. 


Der Rohbane ist fertig. und jetzt geht’s bald 
ans Einrichten! Unten der Wasch- und 
Schlachtraum, oben befindet sich der 
Backraum. 


Die offene Wasserleitung von der Bettmer-Oberalp. In 
der Mitte des Bildes, rechts, ist ersichtlich, wie durch 
einen Ausbruch Wasser verlorenyekt. 


Unten: Ein Holzkänel führte das Wasser com kleinen 
Bächlein in die ulte Vränke, 


Rechts: Neech michsamem Transport aus dem Talliegen 
die Kternitrohre bereit für den Einbean, 


Mathon in Graubünden 


Martisberg im Wallis 


Die kleine Gemeinde ‚Hartisbery, am Sonnenhang der Mörjer- 
berge gelegen, führt schon seit alten Zeiten einen steten Kampf 
um das Wasser. Weil auf eigenem Gebiet fast keine Quellen vor- 
handen sind, ist Martisberg für die Wasserlieferung weitgehend auf 
die umliegenden Gemeinden angewiesen. Aus kilometerweiten 
Entfernungen wird das Wasser in offenen Gräben herangeführt, 
wobei durch Versickerung und Ausbrüche oft nur spärliche Reste 
das Dorf erreichen. Es war deshalb gegeben, dass die Patenschaft 
Co-op dem Hilfsgesuch der Gemeinde Martisberg entsprach und 
einen Beitrag für das Legen einer Rohrleitung der wichtigsten 
Wasserzufuhr ab Bettmer-Oberalp gewährte. 


Im vergangenen Sommer wurtden die Arbeiten in Angriff genom- 
men und im nächsten ‚Jahr wird ein grosses Gebiet von Martisberg 
reichlicher mit Wasser versorgt sein. Mit der neuen Wasserver- 
sorgung können auch bessere Tränkcanlagen erstellt werden. 


Ausbau der Wege zu einer richtigen gepflästerten Dorf- 
strasse gab auch «lie Patenschaft Co-op ihre Hilfe, Im 


Mathon, am Schamserberg im Bünednerland, muss Laufe des Sommers wurde ein grösseres Strassenstück 
seine kleinen, engen Dorfwege etwas (der neuen Zeit an- neu gepflästert. Nun soll auch noch der Platz vor dem 
passen. Für Autos ist es oft ein Problem, <len Dorfkern Konsum — u elcher heute bei Regenwetter mit Brettern 
und das heutige Zentrum «es oberen Schamserberges abgedeckt werden muss - in sauberen Zustand versetzt 
- den Konsumladen — zu erreichen. Für «den weiteren werden. 


Links: Der kleine Konsum: 
laden in Mathon. 


Rechts: Die vHlauptstrusse» 
ist gepjlästert, aber vor dem 
Laden muss heute noch bei 
Regenwetter der Eingang mit 
Brettern abgedeckt werden. 


' 


Konsumverein 


a n Konsumverein 
u SE u 


Zürich 


peider Basel Frauenfeld Aarau 
‘ K 
unsunaenessen tt Consumverein Konsumverein Onsumgenossenschalt 
RF 
v 
are Rüli-Tann Burgdorf 
Biperist 
gansungenassens! \ 
Er Hinter diesen Firmenzeichen stehen Genossenschaften, deren \ 
Ziel es ist, den Kunden immer besser zu dienen. Mit offenen 
Augen füralles Neue haben sie auf Gebieten wie Preispolitik 
en ar 2 | und moderne Einrichtungen für die Allgemeinheit Hervor- 
Gertaling zu ragendes geleistet. Doch nicht nur nach aussen gelten 
Winterthur sie als vorbildlich, auch ihre interne Betriebsführung ist 
tadellos. So wurde die Kontrolle der Einnahmer: und 
a Rückvergütungen der NATIONAL-Kasse anvertraut. 
mgenossensth? Möchten Sie nicht auch zu den mehr als 250 Genossen- 
Konst AR schaften gehören, die von der Arbeitsweise der 
4 


NATIONAL-Kasse begeistert sind? Es wäre uns 
Y eine Freude, Ihnen die Leistungen unserer Spezial- 
0% INANAN\) maschine für Genossenschaften unverbindlich vor- 
zuführen. Als Vertragslieferanten des VSK sind 
yona SC wir in der Lage, Ihnen die Anschaffung einer 
solchen Kasse durch besondere Zahlungsvor- 
schläge zu erleichtern. 


gein verein 

ae, Konsum) National Registrierkassen AG - Zürich 

’ 
t Stampfenbachplatz - Telephon (051) 26 46 60 
Fabrik in Bülach 
günatKappel Grabs 
anej.Verein Ste. Cooperalive_de 
Lepensmitle u eo ge 


Küchenfertiges Gemüse - und die Kehrseiten 


Der aus dein «Verbraucher» übernommene Artikel über 
küchenfertiges Gemüse im «Schweiz. Konsum-Verein», 
Nr. 5I, könnte die Ansicht aufkommen lassen, dass die 
holländischen Gemüsevermittler in uneigennütziger Weise 
sich viel mehr in den Dienst der Kundschaft stellen als 
wir Schweizer. [ch höre auch bereits den Ruf unserer 
Hausfrauen nach diesem «Fortschritt». Wer aber der 
Hauptgewinner dieses Fortschrittes ist, kann man zu 
einem Teil bereits zwischen den Zeilen des erwähnten 
Artikels lesen. 


Holland ist ein klassisches Gemüseland. Grosse Mengen 
seiner Produktion werden exportiert, und zwar durch- 
wegs nur 1. Qualität. Es kann aber nicht nur 1. Qualität 
produziert werden, sondern, wie der Verfasser der be- 
treffenden Publikationen selbst bemerkt, es gibt auch 
kleine, unförmige oder aufgesprungene Kohl- oder Salat- 
köpfe. Diese durch den Handel als «Ausschussware» be- 
zeichnete Qualität topffertig zuzubereiten und dann - 
nicht teurer als andere Ware - zu verkaufen, nennt man 
der Kundschaft Sand in die Augen streuen. Der Ver- 
arbeiter dieser, zu sehr tiefen Preisen erhältlichen Ware 
(welche normalerweise beim Gärtner auf dem Kompost 
landet), dürfte wohl nicht schlecht verdienen. 


Das Fabrizieren von Schnittbohnen mit billigen und 
groben Sorten, wie es der Verfasser selbst rühmt, dürfte 
dem Mehrkonsum nicht förderlich sein, weil dies beim 
Essen derselben auskommt. 


Die Behauptung, dass bei maschineller Zurüstung von 
Kartoffeln und Gemüse weniger Abgang entsteht, ist 
wohl dem Prospekt des Maschinenlieferanten entnom- 
men. Auch die Hausfrau könnte, falls sie das wünscht, 
Strünke und Rippen zerkleinern. Es ist auch zur Genüge 
bekannt, wieviel verdeckte Mängel (wurmig und zäh) 
beim Rüsten von Gemüse und Kartoffeln zum Vorschein 
kommen ; dies der Maschine zu überlassen, ist nicht jeder- 
manns Geschmack. 


1-2 Zelio-Körner 
töten eine Maus 


Mit den Körnern 
einer 25-g-Packung 


Was die Hygiene anbelangt, ist bekannt, dass über 
längere Zeit im Betrieb stehende Rüstmaschinen zu gros- 
sen Bazillenträgern werden. Aus diesem Grunde ist es 
auch um die vor einigen Jahren in vielen Lebensmittel- 
geschäften aufgestellten Karotten-Saftpressen wieder 
sehr still geworden. 


Zusammenfassend muss betont werden, dass der Ver- 
kauf von qualitativ einwandfreiem, küchen- oder topf- 
fertig hergerichtetem Gemüse in der Schweiz eine grosse 
Verteuerung dieser Produkte darstellen würde. Es ist 
auch zu bezweifeln, dass sich dieses System bei uns durch- 
setzen könnte, nachdem selbst in den amerikanischen 
Grosstädten diese Verkaufsart nicht besonders erfolg- 
reich war. Auf alle Fälle wäre es ein Trugschluss, auf 
diesem Wege eine Steigerung des Gemüsekonsums zu 
erwarten. Schönes und frisches Qualitätsgemüse gut prä- 
sentiert, regt wohl mehr zum Kaufe an, als vorgepacktes, 
geschnittenes Grün und Karotten- und Kartoffelstengeli. 
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Kampf 
gegen vitaminhaltige Genussmittel 


Die Eidgenössische Ernährungskommission teilt mit: 


Die Eidgenössische Ernährungskommission hatte zur 
Frage Stellung zu beziehen, ob bei typischen Genuss- 
mitteln, deren übermässiger Konsum ausgesprochen 
schädlich wirken kann, Vitaminzusätze grundsätzlich zu 
verbieten seien. Eine solche Vitaminbeigabe bezweckt, 
gewisse unerwünschte Wirkungen des Genussmittels ab- 
zuschwächen oder zu unterdrücken, so dass der Verbrau- 
cher in voller Ruhe, und ohne spätere Schäden befürchten 
zu müssen, das betreffende Produkt - es handelt sich vor 
allem um Spirituosen, Kaffee, Tee und neuestens auch 
um Zigaretten - weiterhin und vielleicht in noch stärke- 
rem Masse als bisher konsumieren kann. 


Wenn auch anzunehmen ist, dass die genannten Zu- 
sätze in gewisser Hinsicht günstig wirksam sein können, 
ist es dloch stets nur ein Teil der schädlichen Auswirkun- 
gen, der hiebei beeinflusst wird: ja es steht nicht einmal 
fest, obsich auf die Dauer nicht doch zusätzliche Schäden 
einstellen können. Es ist daher zu befürchten. dass bei 
zahlreichen Menschen -— und gerade bei solchen. clie 
ohnehin zu Missbrauch des betreffenden Genussmittels 
neigen - sich die beruhigende Zusicherung der Unschäd- 
lichkeit des Produktes erst recht ineineım Mehrverbrauch 
auswirken wird, was sich früher oder später gesundheit- 
lich nachteilig auswirken muss. Dies um so mehr. als der 
Zusatz von Vitaminen meist aus geschäftlichen Gründen 
erfolgt, in der Absicht nämlich, den Umsatz zu steigern, 
wobei eine entsprechende Gestaltung der Werbung zu 
gewärtigen ist. 


Die Eidgenössische Ernährungskommission sah sich 
deshalb veranlasst, in absolut eindeutiger Art gegen den 
Zusatz von Vitaminen zu Genussmitteln wie Spirituosen, 
Tee, Kaffee und Tabak Stellung zu beziehen. Sie wird 
dem Bundesrat in diesem Sinne Antrag stellen, die not- 
wendigen Massnahmen zu ergreifen. 
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Die schweizerische 
Bauernjugend tagt 


Die Kommission für Bauernkultur des Schweizerischen 
landwirtschaftlichen Vereins berief auf den 15. Dezem- 
ber Vertreter und Vertreterinnen der bäuerlichen Jugend 
aus allen Kantonen der deutschen Schweiz zu einer schr 
zahlreich besuchten Tagung nach Zürich ein. Dr.O. Buess, 
Landwirtschaftslehrer. (Sissach), Fräulein R. Messer 
(Iffwil) und Landwirt ‚Josef Leu (Hohenrain) sprachen 
über die Aufgaben der jungen Bauerngeneration. Sie alle 
hoben hervor, dass neben der notwendigen beruflichen 
Ertüchtigung auch die geistigen und kulturellen Güter 
gepflegt und gefördert werden müssen. Das gelte für das 
persönliche Leben des einzelnen Bauern und der einzelnen 
Bäuerin wie für die Familie, die Schulen. die landwirt- 
schaftlichen Organisationen und alle anderen Institutio- 
nen, welche berufen sind, hier wertvolle Beiträge zu 
leisten. Weiter wurde die Wünschbarkeit eines engeren 
Zusammenschlusses unserer jungen Bauerngeneration 
unterstrichen und in den Gemeinden und Dörfern die 
Durchführung von Bildungsabenden als erstrebenswert 
begrüsst und unterstützt. Wie J. Leu als Vertreter der 
katholischen bäuerlichen Jungmannschaft darlegte, wird 
auf dieser Seite seit ‚Jahren, ja Jahrzehnten, bereits eine 
recht intensive und erfolgreiche Tätigkeit entfaltet. In 
der sehr rege benützten Diskussion kam der Wille der 
jungen Bauern und Bäuerinnen zur Bereicherung und 
Vertiefung des Bauernlebens sehr eindrucksvoll zum Aus- 
druck. Es wurde aber auch dargelegt, dass die wirtschaft- 
lichen und sozialen Verhältnisse in unserer Landwirt- 
schaft nieht vernachlässigt werden dürfen, indem sie für 
eine gesunde Bauern- und Geisteskultur unentbehrliche 
Grundlagen darstellen. J.H. 


Verbandsdirektion 


Arbeitszeit am 24. und 31. Dezember 


Die Verbandsdirektion hat beschlossen, dass in 
sämtlichen Betrieben des V.S.K. am 24. und 31. De- 
zember 1954 wie folgt gearbeitet wird: 


Durchgehende Arbeitszeit bis 15 Uhr, mit einer 
halbstündigen Pause von 12 bis 12.30 Uhr. 


Presse und Propaganda 


Haushaltungsbuch 1955 


Wie bereits schon vor einiger Zeit an dieser Stelle 
mitgeteilt wurde, steht noch eine gewisse Anzahl 
Haushaltungsbücher, deutsch und französisch, zur 
Verfügung. Vereine, die davon noch nachzubeziehen 
wünschen, wenden sich bitte an die Zeitungs- 
administration. 


Druckerei und Administralion: Basel, Si.-Jakobs-Strasse 175, Postfach Basel 2 
Inseratenannahme: 


Inseratenagentur R.-C. Mordasini, Genf, rua de la Monnaie 3 
Telephon (022) 24 52 25 


Insertionstarif: 
Annoncen 60 Rp. per Millimeier bei 40 mm Breile 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breile 
Kleine Anzaigen 15 Rp. per Worl, Inseraie unter Chillre Fr. 1.— 
Zuschlag 
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Bibliographie 


Hindermann: sBürger — nicht Untertan!» Verlag: Rudolf 
Johanni, Postfach 112, Zürich 22. 


B. — Im Verlag Rudolf Johanni, Zürich 22, ist socben eine 
Broschüre von Dr. iur. W. E. Hindermann, «Bürger — nicht 
Untertan!» erschienen. Der bereits durch seino anfangs «lieses 
Jahres im gleichen Verlag erschienene frühere Schrift «Bürger 
und Verwaltung» bekannte Verfasser wendet sich hier gegen die 
Abwertung des Bürgers, gegen die Übersteigerung des «Wohl- 
fahrtsstnatess und gegen die Paragraphenflut, während er sich 
für die Verwaltungsgerichtsbarkeit, die Schadenersatzpflicht 
des Staates und seiner Beamter, für Treu und Glauben in der 
Verwaltungspraxis, für strikte Wahrung der Gewaltentrennung 
usw. einsetzt. Es handelt sich um eine ansprechende, gemein- 
verständlich geschriebene und dureh Illustrationen geschickt 
aufgelockerte staatsbürgerliche Aufklärungsschrift. 


Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wegen Wegwahl zum Verwalter suchen wir bilanzsichoren, 
jüngeren Buchhalter-Kassier. Interessanter, selbständiger 
Posten. Bewerber wird vom Vorgänger noch eingearbeitet. 
Es bietet sich Gelegenheit zur Einarbeit in sämtliche Ver- 
waltungsgeschäfte. Eintritt 1. Februar, spätestens 1. März 
1955. Bitte Anmeldungen an die Verwaltung der KG Glatt 
felden (ZH). 


Wir suchen für unsere Genossenschaft mit. Fr. 400000.- Umsatz 
(Hauptladen und ein Depot) einen tüchtigen, initiativen 
Verwalter mit genossenschaftlicher Gesinnung. Neben dem 
Dienst als Verwalter liegen ihm auch Magazinerarbeiten ob. 
Wohnung ist vorhanden. Eintritt raschmöglichst. Offerten 
mit Photo, Lebenslauf, Zeugniskopien und Gehaltsansprüchen 
sind bis spätestens 5.Januar 1955 zu richten an den Präsi- 
denten des Konsumvereins Muhen AG, Herrn Ernst Lüscher- 
Jent. Brühl, Muhen, 52/1. 


Stellengesuche 


Junger, selbständiger Bäcker sucht Stelle. Eintritt kann ab 
anfangs Januar erfolgen. Offerten sind zu richten an T. Eberle, 
Bäcker, Hechtstrasse, Teufen AR. 


Druckfehler in Nr. 51 


Der Leitartikel unserer letzten Nummer enthält 
eino irreführende Angabe : 


Die in der zweiten Spalte oben erwähnte Risiko- 
garantie des Bundes gegenüber der Zuckerfabrik 
Aarberg beträgt nicht 36 Millionen Franken, 
sondern 3,6 Millionen Franken. 
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Eino ständige Verkaufsausstellung der Textilabteilung 
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